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Schreiben des heiligen Vaters Johannes Paul II. 
an die Priester zum Gründonnerstag 2000 

Liebe Brüder im Priesteramt! 

1. Da Jesus „die Seinen, die in der Welt waren, liebte, 
erwies er ihnen seine Liebe bis zur Vollendung“ (Joh 

13,1). Tiefbewegt lese ich hier in Jerusalem noch ein¬ 
mal die Worte, mit denen der Evangelist Johannes den 
Bericht vom Letzten Abendmahl einleitet. Ich tue es an 
dem Ort, wo der Überlieferung nach Jesus und die Zwölf 
einkehrten, um das Paschamahl und die Einsetzung der 
Eucharistie zu feiern. 

Ich lobe den Herrn, der es mir im Jubiläumsjahr der 
Menschwerdung seines Sohnes gewährt hat, mich auf 
die irdischen Spuren Christi zu begeben und den 
Wegen zu folgen, die er zwischen seiner Geburt in 
Bethlehem und seinem Tod auf Golgota zurückgelegt 
hat. Gestern verweilte ich in der Geburtsgrotte in 
Bethlehem. In den nächsten Tagen werde ich mich an 
verschiedene Orte des Lebens und Wirkens des Erlö¬ 
sers begeben: angefangen vom Haus der Verkündi¬ 
gung über den Berg der Sehgpreisungen bis zum Öl¬ 
berg. Am Sonntag schheßhch werde ich auf Golgota 
und am Heiligen Grab sein. 

Der heutige Besuch im Ahendmahlssaal bietet mir die 
Gelegenheit, einen umfassenden Blick auf das Geheim¬ 
nis der Erlösung zu werfen. Hier, an dieser Stelle, hat er 
uns mit der unermessUchen Gabe der Eucharistie be¬ 
schenkt. Hier ist auch die Wiege unseres Priestertums. 

Ein Brief aus dem Abendmahlssaal 

2. So möchte ich gerade von diesem Ort aus mein 
Schreiben an euch richten, mit dem ich mich seit über 
zwanzig Jahren am Gründonnerstag, dem Tag der Eu¬ 
charistie und schlechthin „unserem“ Tag, an euch 
wende. 

Ja, ich schreibe euch aus dem Ahendmahlssaal. Dabei 
wird in mir noch einmal all das lebendig, was sich in 
diesen Mauern an jenem vom Geheimnis durchwalteten 
Abend ereignet hat. Vor meinem geistigen Auge kommt 
Jesus in den Blick, es erscheinen die Apostel, die mit 
ihm zu Tisch saßen. Ich verweile besonders bei Petrus 
und meine ihn zu sehen: wie er zusammen mit den an¬ 
deren Jüngern voller Staunen die Gesten des Herrn be¬ 
obachtet und tief bewegt seine Worte hört; wie er, frei¬ 
lich mit der Last seiner Schwäche, sich dem Geheimnis 
öffnet, das sich da ankündigt und sich in Kürze erfüllen 
soll. In diesen Stunden vollzieht sich der große Kampf 
zwischen der Liebe, die sich vorbehaltlos hmgibt, und 
dem mysterium iniquitatis. das sich in seine Feindselig¬ 
keit verschließt. Der Verrat des Judas nimmt sich aus 
wie eine Art Emblem der Sünde der Menschheit. „Es 
war Nacht“, bemerkt der Evangelist Johannes (13,30): 
die Stunde der Finsternis, die Stunde der Trennung und 
unendlicher Trauer. Doch in den betrübten Worten 
Cbristi schimmert bereits das Licht der Morgenröte 
durch: „Ich werde euch Wiedersehen; dann wird euer 
Herz sich freuen, und niemand nimmt euch eure Freu¬ 
de“ {Joh 16,22). 

3. Über das Geheimnis jener Nacht müssen wir immer 
wieder neu nachdenken und häufig im Geiste in diesen 
Abendmahlssaal zurückkehren. Dort dürfen besonders 
wir Priester uns in gewissem Sinn „zu Hause" fühlen. 
Was der Psalmist von den Völkern in Bezug auf Jerusa¬ 
lem ausspricht, könnte man von uns im Hinblick auf den 
Abendmahlssaal sagen: „Der Herr schreibt, wenn er die 
Völker verzeichnet: Er ist dort geboren“ {Ps 87,6). 

Von diesem heiligen Raum aus denke ich spontan an 
euch, die ihr in den verschiedensten Teilen der Welt 
lebt, mit euren tausend Gesichtern, jüngeren und fort¬ 
geschritteneren Alters, in euren unterschiedhchen 
Gemütsverfassungen: Aus vielen spricht, Gott sei Dank, 
Freude und Begeisterung, bei anderen überwiegen viel¬ 
leicht Schmerz oder Müdigkeit oder auch Unsicherheit. 
In allen verehre ich jenes Bild von Christus, das ihr mit 
der Priesterweihe empfangen habt, jenen „Charakter“, 
der jeden von euch unauslöschlich kennzeichnet. Es ist 
das Zeichen der Liebe, die den „Lieblingskindem“ gilt. 
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Diese Liebe gilt jedem Priester. Auf sie kann er immer 
zählen, wenn es darum geht, voll Freude voranzugehen 
oder mit Begeisterung einen Neuanfang zu wagen, da¬ 
mit die Treue immer größer werde. 

Aus der Liebe geboren 

4. „Da Jesus die Seinen, die in der Welt waren, liebte, 
erwies er ihnen seine Liebe bis zur Vollendung“. Im Un¬ 
terschied zu den anderen Evangelien hält sich das Jo¬ 
hannes-Evangelium bekanntlich nicht bei der Erzäh¬ 
lung von der Einsetzung der Eucharistie auf, die Jesus 
bereits in seiner ausführlichen Rede in Kafarnaum an¬ 
gesprochen hatte (vgl. Joh 6,26-65). Statt dessen ver¬ 
weilt es bei der Fußwaschung. Diese Initiative Jesu, die 
bei Petrus Befremden auslöst, will weniger ein Beispiel 
von Demut sein, das uns zur Nachahmung empfohlen 
würde, als vielmehr die Radikalität offenbaren, mit der 
Gott uns entgegen kommt. Denn in Christus hat Gott 
„sich entäußert“ und „Knechtsgestalt angenommen“ bis 
zur äußersten Erniedrigung am Kreuz (vgl. Phil 2,7), 
um der Menschheit den Zugang zum Innersten des gött¬ 
lichen Lebens zu eröffnen: Die großen Reden, die im Jo¬ 
hannes-Evangelium auf die Geste der Fußwaschung fol¬ 
gen und sie gleichsam kommentieren, stellen eine Art 
Einführung in das Geheimnis der dreifältigen Gemein¬ 
schaft dar, zu der uns der Vater beruft, indem er uns in 
Christus aufnimmt durch die Gabe des Heiligen Geistes. 

Diese Gemeinschaft soll nach der Logik des neuen Gebo¬ 
tes gelebt werden: „Wie ich euch geliebt habe, so sollt 
auch ihr einander lieben“ (Joh 13,34). Nicht durch Zu¬ 
fall liegt die Krönung dieser „Mystagogie“ im Hohe- 
priesterlichen Gebet, das Christus in seiner Einheit mit 
dem Vater zeigt. Christus war bereit, durch seine 
Selbsthingabe zum Vater zurückzukehren, und hegte 
für seine Jünger nur einen einzigen Wunsch: die Teilha¬ 
be an seiner Einheit mit dem Vater: „Wie du, Vater, in 
mir bist und ich in dir bin, sollen auch sie in uns eins 
sein“ (Joh 17,21). 

5. Aus jener kleinen Gruppe von Jüngern, die diese 
Worte hörten, hat sich die ganze Kirche herausgebildet, 
die sich zeitlich und räumlich ausbreitete als „ein Volk, 
das von der Einheit des Vaters, des Sohnes und des Hei¬ 
ligen Geistes zusammengeführt wird“ (Hl. Cyprian, De 

Oral. Dom., 23). Die tiefe Einheit dieses Volkes schließt 
nicht aus, dass es darin untereinander verschiedene 
und einander ergänzende Aufgaben gibt. So stehen die¬ 
jenigen mit den ersten Aposteln in einer besonderen 
Verbindung, die dazu bestellt wurden, in persona 
Christi die Handlung zu erneuern, die Jesus beim Letz¬ 
ten Abendmahl mit der Einsetzung des eucharistischen 
Opfers als „Quelle und Höhepunkt des ganzen christli¬ 
chen Lebens“ (Lumen gentium, 11) vollzogen hat. Der 
sakramentale Charakter, der sie kraft der empfangenen 
Weihe auszeichnet, sorgt dafür, dass ihr Dasein und ihr 
Dienst einzigartig, notwendig und unersetzlich sind. 

Seit jenem Augenblick sind fast zweitausend Jahre ver¬ 
gangen. Wie viele Priester haben diese Handlung wie¬ 
derholt! Oft waren es vorhildliche Jünger, Märtyrer, 
Heilige. Wie könnten wir in diesem Jubiläumsjahr die 
vielen Priester vergessen, die mit ihrem Lehen Christus 
bis zum blutigen Ende bezeugt haben? Ihr Martyrium 
begleitet die ganze Kirchengeschichte. Es durchzieht 
auch das Jahrhundert, das wir soeben hinter uns gelas¬ 
sen haben und das von verschiedenen diktatorischen 
und kirchenfeindlichen Regimen gekennzeichnet war. 
Vom Abendmahlssaal aus möchte ich dem Herrn Dank 
sagen für den Mut dieser Priester. Blicken wir auf sie, 
um von ihnen zu lernen und dem Beispiel des guten Hir¬ 
ten zu folgen, „der sein Lehen hingibt für die Schafe“ 
(Jo/i 10,11). 

Ein Schatz in zerbrechUchen Gefäßen 

6. Es stimmt: Wie in der Geschichte des ganzen Gottes¬ 
volkes, so hat auch in der Geschichte des Priestertums 
die dunkle Existenz der Sünde ihren Platz. Wie oft hat 
die menschliche Gebrochenheit der Amtsträger in ih¬ 
nen das vom Licht durchglänzte Anthtz Christi verdun¬ 
kelt! Doch wie sollte man sich gerade hier im Abend¬ 
mahlssaal darüber wundern? Hier ereignete sich nicht 
nur der Verrat des Judas, sondern selbst Petrus musste 
mit seiner Schwachheit rechnen, als er die bittere Vor¬ 
aussage der Verleugnung vernahm. Als Jesus Christus 
Männer wie die Zwölf auswählte, hat er sich gewiss kei¬ 
ne falschen Hoffnungen gemacht: Es war diese mensch¬ 
liche Schwachheit, der er das sakramentale Siegel sei¬ 
ner Gegenwart einprägte. Den Grund dafür nennt uns 
Paulus: „Diesen Schatz tragen wir in zerbrechlichen Ge¬ 
fäßen; so wird deutlich, dass das Übermaß der Kraft von 
Gott und nicht von uns kommt“ (2 Kor 4,7). 

Deshalb hat das Volk Gottes trotz aller Schwächen sei¬ 
ner Priester nicht aufgehört, an die Kraft Christi zu glau¬ 
ben, die durch ihren Dienst wirksam wird. Muss man in 
diesem Zusammenhang nicht an das herrliche Zeugnis 
des Poverello aus Assisi denken? Er, der aus Demut 
nicht Priester werden wollte, hinterließ in seinem Tes¬ 
tament die Darstellung seines Glaubens an das Mysteri¬ 
um des in den Priestern gegenwärtigen Christus: Er tat 
es dadurch, dass er sich bereit erklärte, selbst dann die 
Priester als seinen Bezugspunkt zu wählen, wenn sie 
ihn verfolgt hätten, ohne ihnen ihre Sünde anzurech¬ 
nen. „Ich tue das - so erklärte er -, weil ich vom aller¬ 
höchsten Sohn Gottes leibhaftig in dieser Welt nichts 
anderes sehe außer seinen heiligsten Leib und sein hei¬ 
ligstes Blut, die sie allein konsekrieren und sie allein den 
anderen spenden“ (Fonti Francescane, Nr. 113). 

7. Von diesem Ort aus, an dem Christus die heiligen 
Worte zur Einsetzung der Eucharistie gesprochen hat, 
lade ich euch, liebe Priester, ein, das „Geschenk“ und 
das „Geheimnis“, das wir empfangen haben, wiederzu¬ 
entdecken. Um es an der Wurzel zu erfassen, müssen 

— 292 — 



wir über das Priestertum Christi nachdenken. An ihm 
hat gewiss das ganze Volk Gottes kraft der Taufe teil. 
Doch das Zweite Vatikanische Konzil erinnert uns auch 
daran, dass es außer dieser Art der Teilhabe, die allen 
Getauften gemeinsam ist, noch eine andere und beson¬ 
dere Weise gibt: das Amtspriestertum, das sich dem 
Wesen nach vom Priestertum aller Gläubigen unter¬ 
scheidet, auch wenn es ganz eng auf dieses hingeordnet 
ist (vgl. Lumen gentium. 10). 

Dem Priestertum Christi nähern wir uns in einer beson¬ 
deren Sichtweise im Rahmen des Jubiläums der Mensch¬ 
werdung an. Dieses lädt uns ein, uns in Christus in den 
engen Zusammenhang zu versenken, der zwischen sei¬ 
nem Priestertum und dem Geheimnis seiner Person be¬ 
steht. Das Priestertum Christi ist nichts „Zufälliges“; es ist 
keine Aufgabe, die er genauso gut hätte ausschlagen kön¬ 
nen. Das Priestertum gehört vielmehr zu seiner Identität 
als menschgewordener Gottessohn, es gehört zum Gott¬ 
menschen. Alles, was sich in den Beziehungen zwischen 
der Menschheit und Gott abspielt, läuft nunmehr über 
Christus: „Niemand kommt zum Vater außer durch 
mich“ [Joh 14,6). Darum ist Christus der Hohepriester ei¬ 
nes ewigen und allumfassenden Priestertums, wofür der 
erste Bund vorbereitendes Sinnbild war (vgl. Hebr 9,9). 
Er übt es in Fülle aus, seitdem er sich als Hoherpriester 
„zur Rechten des Thrones der Majestät im Himmel ge¬ 
setzt hat“ (f/eör 8,1). Seitdem hat sich der Stellenwert des 
Priestertums in der Menschheit geändert: Es gibt nur 
mehr ein einziges Priestertum, nämlich das Priestertum 
Jesu Christi, an dem man in unterschiedlicher Weise teil¬ 
haben und mitwirken kann. 

Sacerdos et Hostia 

8. Gleichzeitig wurde auch der Sinn des Opfers, die Op¬ 
ferhandlung schlechthin, zur Vollendung gebracht. 
Christus hat auf Golgota sein eigenes Leben zu einer Op¬ 
fergabe von ewigem Wert gemacht: zu einem „Erlö¬ 
sungsopfer“, das für immer den von der Sünde unter¬ 
brochenen Weg der Gemeinschaft mit Gott wieder eröff¬ 
net hat. 

Licht in dieses Geheimnis bringt der Hebräerbrief, in¬ 
dem er Christus einige Verse aus dem 40. Psalm spre¬ 
chen lässt: „Schlacht- und Speiseopfer hast du nicht 
gefordert, doch einen Leib hast du mir geschaffen... Ja, 
ich komme..., um deinen Willen, Gott, zu tun“ (Hebr 

10,5-7; vgl. Ps 40,7-9). Nach dem Verfasser des Briefes 
wurden diese prophetischen Worte von Christus bei 
seinem Eintritt in die Welt gesprochen. Sie bringen 
sein Geheimnis und seine Sendung zum Ausdruck. Ih¬ 
re Verwirklichung beginnt also schon im Augenblick 
der Menschwerdung, auch wenn diese ihren Höhe¬ 
punkt im Opfer von Golgota erreicht. Seitdem ist jede 
Opferhandlung des Priesters nur die erneute Darstel¬ 
lung des einzigen, ein für allemal erbrachten Opfers 
Christi an den Vater. 

Sacerdos et Hostia! Priester und Opfer. Dieser Gesichts¬ 
punkt des Opfers macht zutiefst die Eucharistie aus. Zu¬ 
gleich ist er die grundlegende Dimension des Priester¬ 
tums Christi und infolgedessen auch unseres Priester¬ 
tums. Lesen wir in diesem Licht die Worte, die wir täg¬ 
lich sprechen und die zum ersten Mal hier im 
Abendmahlssaal erklungen sind: „Nehmet und esset al¬ 
le davon: Das ist mein Leib, der für euch hingegeben 
wird... Nehmet und trinket alle daraus: Das ist der Kelch 
des neuen und ewigen Bundes, mein Blut, das für euch 
und für alle vergossen wird zur Vergebung der Sün¬ 
den“. 

Das sind die Worte, die von den Evangelisten und von 
Paulus in Fassungen bezeugt werden, die in ihrem Kern 
übereinstimmen. An diesem Ort wurden sie am späten 
Abend des Gründonnerstags von Christus ausgespro¬ 
chen. Indem er den Aposteln seinen Leib zu essen und 
sein Blut zu trinken gab, brachte er die tiefe Wahrheit 
der Handlung zum Ausdruck, die er kurz danach auf 
Golgota vollbringen sollte. Denn im eucharistischen 
Brot ist derselbe Leib, der von Maria geboren wurde 
und am Kreuz hingeopfert wurde: 

Ave verum Corpus natum de Maria Virgine. 

vere passum, immolatum in cruce pro homine! 

9. Muss man nicht immer wieder zu diesem Geheimnis 
zurückkehren, in dem das ganze Leben der Kirche ein¬ 
geschlossen ist? Dieses Sakrament hat zweitausend 
Jahre lang unzählige Gläubige gespeist. Aus ihm ist ein 
Gnadenstrom entsprungen. Wie viele Heilige haben in 
ihm nicht nur das Unterpfand, sondern gleichsam die 
Vorwegnahme des Paradieses gefunden! 

Lassen wir uns mitreißen von der betrachtenden Bewe¬ 
gung, die so reich ist an Poesie und Theologie! Aus ihr 
hat der hl. Thomas von Aquin im Fange lingua das Mys¬ 
terium besungen. Das Echo jener Worte erreicht mich 
heute hier im Abendmahlssaal. Es klingt wie die Stim¬ 
me der vielen, über die Welt verstreuten christlichen 
Gemeinden, der vielen Priester, Ordensleute und einfa¬ 
chen Gläubigen, die jeden Tag innehalten, um das 
eucharistische Geheimnis anzubeten: 

Verbum caro. panem verum verbo carnem efficit 

fitque sanguis Christi merum. et, si sensus deficit, 

ad firmandum cor sincerum sola fides sujficit. 

Tut dies zu meinem Gedächtnis 

10. Das Geheimnis der Eucharistie, in dem der Tod und 
die Auferstehung Christi in Erwartung seiner Wieder¬ 
kunft verkündet und gefeiert werden, ist das Herz des 
kirchlichen Lebens. Für uns hat es zudem eine ganz be¬ 
sondere Bedeutung: Denn es steht im Mittelpunkt unse¬ 
res Amtes. Sicher beschränkt sich dieses nicht auf die 
Eucharistiefeier, umfasst es doch einen Dienst, der von 
der Verkündigung des Wortes über die Heiligung der 
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Menschen durch die Sakramente his zur Leitung des 
Gottesvolkes in Gemeinschaft und Dienst reicht. Aber 
die Eucharistie ist der Punkt, von dem strahlenförmig 
alles ausgeht und auf den alles zustrebt. Zusammen mit 
der Eucharistie ist im Abendmahlssaal auch unser 
Priestertum entstanden. 

„Tut dies zu meinem Gedächtnis“ (Lk 22,19): Die Worte 
Christi wurden, auch wenn sie an die ganze Kirche ge¬ 
richtet sind, denjenigen als eine besondere Aufgabe an¬ 
vertraut, die den Dienst der ersten Apostel weiterführen 
sollen. Ihnen trägt Jesus die soeben vollzogene Hand¬ 
lung auf, das Brot in seinen Leib und den Wein in sein 
Blut zu verwandeln. Es ist die Handlung, in der Christus 
sich als Priester und Opfer zum Ausdruck bringt. Er will, 
dass von nun an dieses sein Tun durch die Hände der 
Priester in sakramentaler Weise auch zum Tun der Kir¬ 
che wird. Wenn er sagt „tut dies“, weist er nicht nur auf 
die Handlung hin, sondern auch auf das zum Handeln 
aufgerufene Subjekt. So setzt er das Amtspriestertum 
ein, das auf diese Weise zu einem der grundlegenden 
Elemente der Kirche wird. 

11. Diese Handlung soll man „zu seinem Gedächtnis“ be¬ 
gehen: Das ist ein wichtiger Hinweis. Die von den Pries¬ 
tern gefeierte eucharistische Handlung soll in jeder christ¬ 
lichen Generation, an jedem Ort der Erde das von Christus 
vollbrachte Werk gegenwärtig machen. Überall dort, wo 
man Eucharistie feiert, wird auf unblutige Weise das blu¬ 
tige Opfer von Golgota gegenwärtig gemacht. Christus, der 
Erlöser der Welt, wird selbst gegenwärtig sein. 

„Tut dies zu meinem Gedächtnis“. Wenn man diese Wor¬ 
te hier zwischen den Mauern des Abendmahlssaales neu 
hört, ist man versucht, sich die Gefühle Christi vorzustel¬ 
len. Es waren die dramatischen Stunden, die seinem Lei¬ 
den und Sterben vorausgingen. Der Evangelist Johannes 
lässt die betrübten Töne in der Rede des Meisters anklin¬ 
gen, der die Apostel auf seinen Abschied vorbereitet. 
Welch tiefe Trauer sieht er in ihren Augen: „Vielmehr ist 
euer Herz von Trauer erfüllt, weil ich euch das gesagt ha¬ 
be“ [Joh 16,6). Aber Jesus macht sie wieder froh: „Ich 
werde euch nicht als Waisen zurücklassen, sondern ich 
komme wieder zu euch“ (Joh 14,18). Wenngleich ihn das 
Ostermysterium ihren Blicken entzieht, wird er mehr 
denn je in ihrem Leben gegenwärtig sein. Das gilt für 
„alle Tage bis zum Ende der Welt“ (Mt 28,20). 

Eine Gedächtnisfeier, die Gegenwart schafft 

12. Christi Gegenwart wird sich in vielen Formen 
äußern. Aber die erhabenste wird sicher die Eucharistie 
sein: Sie ist nicht bloße Erinnerung, sondern eine Ge¬ 
dächtnisfeier, die Gegenwart schafft; kein symbolischer 
Hinweis auf die Vergangenheit, sondern lebendige Ge¬ 
genwart des Herrn inmitten der Seinen. Garant dafür 
wird stets der Heilige Geist sein. Ständig wird er bei der 
Eucharistiefeier ausgegossen, damit das Brot und der 

Wein zum Leib und Blut Christi werden. Es ist derselbe 
Geist, der am Abend des Ostertages in diesem Abend¬ 
mahlssaal die Apostel „angehaucht“ hat (vgl. Joh 20,22) 
und der sie später am Pfmgsttag mit Maria hier versam¬ 
melt fand. Damals kam er als heftiger Sturm und Feuer 
über sie (vgl. Apg 2,1-4) und spornte sie an, in alle Him¬ 
melsrichtungen hinauszugehen, um das Wort zu ver¬ 
künden und das Volk Gottes zu sammeln im „Brechen 
des Brotes“ (vgl. Apg 2,42). 

13. Zweitausend Jahre nach der Geburt Christi müssen 
wir in diesem Jubiläumsjahr in besonderer Weise an die 
Wahrheit dessen erinnern und darüber nachdenkon, 
was wir seine „eucharistische Geburt“ nennen könnten. 
Gerade der Abendmahlssaal ist der Ort dieser „Geburt“. 
Hier hat für die Welt eine neue Gegenwart Christi be¬ 
gonnen, eine Gegenwart, die ununterbrochen überall 
dort entsteht, wo man Eucharistie feiert und ein Priester 
seine Stimme Christus leiht, indem er die heiligen Ein¬ 
setzungsworte spricht. 

Diese eucharistische Gegenwart hat die zweitausend¬ 
jährige Geschichte der Kirche durchzogen und wird sie 
bis an deren Ende begleiten. So eng mit diesem Geheim¬ 
nis verbunden zu sein, ist für uns eine Freude und Quel¬ 
le der Verantwortung zugleich. Dessen wollen wir uns 
heute mit dem von Staunen und Dankbarkeit erfüllten 
Herzen bewusst werden. Mit diesen Gefühlen lasst uns 
elntreten in das österliche Triduum, in dem wir das Lei¬ 
den, Sterben und die Auferstehung Christi feiern. 

Das Vermächtnis des Abendmahlssaales 

14. Meine lieben Brüder im Priesteramt! Wenn ihr euch 
am Gründonnerstag in den Kathedralen um eure 
Bischöfe versammelt, wie die Priester der Kirche von 
Rom sich um den Nachfolger Petri scharen, dann emp¬ 
fangt diese Gedanken, die ich in der eindrucksvollen At¬ 
mosphäre des Abendmahlssaales betrachtet habe! Es 
ließe sich wohl kaum ein Ort finden, der besser an das 
eucharistische Geheimnis und zugleich an das Geheim¬ 
nis unseres Priestertums zu erinnern vermag. Bleiben 
wir dem „Vermächtnis“ des Abendmahlssaales treu. 

Es ist das große Geschenk des Gründonnerstags. Feiern 
wir stets mit Hingabe und Eifer die heilige Eucharistie. 
Verweilen wir häufig und lange in Anbetung vor dem eu- 
charisüschen Christus. Lasst uns gleichsam „in die Schu¬ 
le“ der Eucharistie gehen, ln ihr haben im Laufe der Jahr¬ 
hunderte so viele Priester den von Jesus beim Letzten 
Abendmahl verheißenen Trost gefunden, den geheimen 
Schlüssel, um einen Ausweg aus der Einsamkeit zu fin¬ 
den, den Halt, um ihre Leiden zu ertragen, die Nahrung, 
um nach jeder Entmutigung wieder neu aufzubrechen, 
die innere Kraft, um ihre Entscheidung zur Treue zu be¬ 
stärken. Das Zeugnis, das wir dem Volk Gottes in der eu- 
charisüschen Feier werden geben können, hängt sehr 
von unserem persönlichen Verhältnis zur Eucharistie ab. 
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15. Entdecken wir im Lichte der Eucharistie unser 
Priestertum neu! Lassen wir unsere Gemeinden die¬ 
sen Schatz wiederentdecken bei der täglichen Feier 
der heiligen Messe und besonders bei der festlichen 
Versammlung zum Sonntagsgottesdienst. Möge dank 
eurer apostolischen Arbeit die Liebe zu dem in der Eu¬ 
charistie gegenwärtigen Christus wachsen. Das ist ei¬ 
ne Aufgabe, der in diesem Jubiläumsjahr eine beson¬ 
dere Bedeutung zukommt. Ich denke an den Interna¬ 
tionalen Eucharistischen Kongress, der unter dem 
Thema Jesus Christus, einziger Retter der Welt. Brot 

für unser Leben vom 18. bis 25. Juni in Rom stattfin¬ 
den wird: ein zentrales Ereignis des Großen Ju¬ 
biläums, das ein „intensiv eucharistisches Jahr“ (Ter- 

tio millennio adveniente. 55) sein soll. Der erwähnte 
Kongress wird genau diesen engen Zusammenhang 
herausstellen zwischen dem Geheimnis der 
Fleischwerdung des Wortes und der Eucharistie, dem 
Sakrament der Realpräsenz Christi. 

Ich sende euch aus dem Abendmahlssaal den 
eucharistischen Friedensgruß. Das Bild Jesu Christi, 
der beim Letzten Abendmahl von den Seinen umge¬ 
ben war, lasse das Herz eines jeden von uns für Brü¬ 
derlichkeit und Gemeinschaft schlagen. Große Maler 
haben sich darin versucht, das Antlitz Christi zwi¬ 
schen seinen Aposteln in der Szene vom Letzten 
Abendmahl zu zeichnen. Wie könnte man hier das 
Hauptwerk Leonardos vergessen? Aber nur die Heili¬ 
gen vermögen mit der Intensität ihrer Liebe in die Tie¬ 
fe dieses Geheimnisses vorzudringen, indem sie 
gleichsam wie Johannes ihr Haupt an die Brust des 
Herrn lehnen (vgl. Jo/213,25). Hier befinden wir uns in 
der Tat auf dem Gipfel der Liebe: „Da er die Seinen, 
die in der Welt waren, liebte, erwies er ihnen seine 
Liebe bis zur Vollendung“. 

16. Ich möchte diese Betrachtung, die ich euch voll Lie¬ 
be ans Herz lege, mit den Worten eines alten Gebetes 
schließen: 

„Wir danken dir, unser Vater, 
für das Leben und die Erkenntnis, 
die du uns offenbar gemacht hast durch Jesus, 
deinen Knecht. 
Dir sei Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Wie dieses gebrochene Brot 
zerstreut war auf den Bergen 
und zusammengebracht eines geworden ist, 
so soll zusammengeführt werden deine Kirche 
von den Enden der Erde in dein Reich [...] 
Du, allmächtiger Herrscher, 
hast das All geschaffen 
um deines Namens willen, 
Speise und Trank hast 
du den Menschen gegeben 
zum Genuss, damit sie dir danken. 
Uns aber hast du geistliche Speise und Trank 

und ewiges Leben 
durch deinen Sohn geschenkt [...] 
Dir sei die Herrlichkeit in Ewigkeit!“ 
(Didache 9,3-4; 10,3-4). 

Aus dem Abendmahlssaal umarme ich im Geiste euch 
alle, geliebte Brüder im Priesteramt, und segne euch 
aus ganzem Herzen. 

Jerusalem, am 23. März 2000. 

Erlass des Ordinariates 

Nr. 300 

Errichtung von Seelsorgeeinheiten 

Der Herr Erzbischof hat 

mit Urkunde vom 23. Dezember 1999 die Seelsorgeein¬ 
heit Offenburg-Nord, bestehend aus den Pfarreien 
Offenburg St. Fidelis, Offenburg-Bühl St. Peter und Paul, 
Offenburg-Griesheim St. Nikolaus, Offenburg-Walters¬ 
weier St. Johannes Nepomuk und Offenburg-Weier St. 
Johann, 

mit Urkunde vom 29. Dezember 1999 die Seelsorgeein¬ 
heit Hemsbach, bestehend aus den Pfarreien Hemsbach 
St. Laurentius und Laudenbach St. Bartholomäus, 

mit Urkunde vom 17. Februar 2000 die Seelsorgeein¬ 
heit Rheinhausen, bestehend aus den Pfarreien Rhein¬ 
hausen-Oberhausen St. Ulrich und Rheinhausen-Nie- 
derhausen St. Achatius, 

mit Urkunde vom 24. Februar 2000 die Seelsorgeein¬ 
heit Lörrach, bestehend aus den Pfarreien Lörrach St. 
Bonifatius, Lörrach St. Fridolin, Lörrach St. Peter, Lör- 
rach-Brombach St. Josef und Inzlingen St. Peter und 
Paul, 

mit Urkunde vom 21. März 2000 die Seelsorgeeinheit 
Ubstadt, bestehend aus den Pfarreien Ubstadt-Weiher 
St. Andreas (Ubstadt), Ubstadt-Weiher St. Marcellus 
(Stettfeld) und Ubstadt-Weiher St. Martin (Zeutern) so¬ 
wie 

mit Urkunde vom 27. März 2000 die Seelsorgeeinheit 
Pforzheim Innenstadt, bestehend aus den Pfarreien 
Pforzheim St. Franziskus und Pforzheim Herz Jesu, 

errichtet. 
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Mitteilungen 

Nr. 301 

Jahresversammlung 1999 des Kirchengeschicht¬ 
lichen Vereins für das Erzbistum Freiburg 

Der Kirchengeschichtliche Verein für das Erzbistum 
Freiburg hält am Dienstag, dem 2. Mai 2000 um 16.00 
Uhr im Collegium Borromaeum, Freiburg i. Br., Scho- 
ferstraße 1, seine Ordentliche Jahresversammlung 
1999 mit folgender Tagesordnung ab: 

1. Begrüßung 

2. Referat von Herrn Prof. Dr. Hans-Otto Mühleisen, 
Freiburg 

„Vom Benediktiner zum Täufer“ 
Michael Sattler: ein - fast - vergessenes Schicksal 
der oberrheinischen Kirchengeschichte zur Zeit 
der Reformation 

3. Berichte des Vorsitzenden, des Schriftleiters und des 
Rechners, Entlastung des Vorstandes 

4. Verschiedenes 

Die Geistlichkeit, die Mitglieder und alle Freunde der 
Kirchengeschichte sind zu dieser Jahresversammlung 
herzlich eingeladen. 

Nr. 302 

Neue Vermögenssatzung des Convents der Ursuli- 
nen in Mannheim (Körperschaft des öffentlichen 
Rechts) 

Der Conventrat der Ursulinen in Mannheim (Körper¬ 
schaft des öffentlichen Rechts) hat am 23.10.1999 eine 
neue Vermögenssatzung beschlossen. Die gerichtliche 
und außergerichtliche Vertretung des Convents erfolgt 

durch die Oberin und die stellvertretende Oberin. Jede 
der angeführten Personen ist allein vertretungsberech¬ 
tigt. Die neue Satzung vom 23.10.1999 wurde am 3. 4. 
2000 genehmigt. 

Mit Bezug auf § 25 Abs. 1 Kirchensteuergesetz wird dies 
hiermit bekanntgemacht. 

Nr. 303 

Seminar St. Pirmin Sasbach - Schuljahr 2000/2001 

Das Seminar St. Pirmin in Sasbach ist eine Einrichtung 
der Erzdiözese Freiburg. Als staatlich anerkanntes Kol¬ 
leg für den Zweiten Bildungsweg ist es sem Ziel, junge 
Männer, die eine Berufsausbildung absolviert haben 
oder bereits im Beruf standen und sich vorstellen kön¬ 
nen, einen kirchlichen Beruf zu ergreifen, in einem vier¬ 
jährigen Curriculum zum Abitur zu führen. Neben die¬ 
sen KoUegiaten werden auch Realschulabsolventen in 
ein vierjähriges Aufbaugymnasium aufgenommen. 

Wh- möchten Sie bitten, mögliche Kandidaten für diesen 
Ausbildungsweg in den Pfarreien und Gemeinschaften 
auf St. Pirnrün auftnerksam zu machen. 

Nr. 304 

Seelsorge im Vianney-Hospital in Überlingen 

Das Vianney-Hospital m Überlingen sucht einen Pries¬ 
ter i. R., der bereit ist, die liturgischen Dienste sowie die 
Seelsorge für die 50 leiblich und seehsch gebrechhchen 
Menschen im Hospital zu übernehmen. Das Vianney- 
Hospital gewährt dem Priester unentgeltlich eine Woh¬ 
nung sowie Verpflegung. 

Interessenten wenden sich an das Vianney-Hospital, 
z. Hd. Herrn Dr. H. G. Seifert-Vogt, Auf dem Stein 17, 
88662 Überlingen, Tel.: (07551) 9528-19. 
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